
Lothar rappmann
eränderung des Kındseıns ıIn uUuNnscICI Gesellschaft‘
Es kann weder besonders informatıv noch aufklärend se1n, VOT einem Kreıs
VOIN Menschen, dıe wachen uges in dieser Welt eben, dıe zahlreichen
Veränderungsprozesse in der Gesellschaft, dıe ‚„‚Kındseıin““ beeıinflussen, och
einmal beschreıiben! aneinanderzureıhen. Sehr chnell landet INanel ın der
bekannten kulturkritischen lagelıtane1, die veränderte Familiıenstrukturen,
sıch auflösende Rollen, indıvidualisıerte Lebensstile, gewandelte Wertsyste-
I unkoordinierbare en  ane oder auf einer konkreteren ene sOz1ale
Not, Gewalt, Miıßhandlung und Mißbrauch oder auch Massenmedien, die
Inıtiative ersticken und Geschmack verderben, wuchernden Verkehr, der
Kınder otet, Jobale Umweltzerstörung und vieles mehr umfaßt es dieser
robleme ist folgenreıch, auch W Cr mehrere Seıiten hat; jedes
verlangte eiıne eıgene Abhandlung, dıe ich jedenfalls In addıtiver Weise
nıcht Jlefern wiıll
Ich ıll versuchen, Abstand diesen Problemen gewıinnen,
denn dıe kumulierte Übergewalt der fragwürdıgen Erscheinungen dieser
eıt ann in eıne Haltung der Resignation und Ohnmacht ren Kındheıt und
Jugend, WIe WIT S1Ee kennen meınen, würden vernichtet, behaupten tlıche
Kındheıits- und Jugendsoziologen. Die Soz1ialısation und Entwicklung Von

urteils- und handlungsfähigen Subjekten werde obsolet, verkünden ebenfalls
manche Interpreten der gegenwärtigen Verhältnisse. Da 68S aber offensichtlich
immer noch Kınder und Jugendliche o1bt, die sıch aktıv mıt iıhren Famıilıen-,
chul- und Umweltverhältnissen ause1nandersetzen und in diıesen Prozessen
Kompetenz und Identität erwerben, begıinnt daraufhın eiıne Dıskussion des
‚„ZWal aber , die die Chancen des Aufwachsens mündıger, verant-
wortlicher Miıtbürgerschaft einem hochkomplexen Geflecht VON Faktoren
zuschreı1bt, In dem die Konstellationen einmal günstig, eın anderes Mal wıdrıg
SInd. Da kann einem schon prüfen einfallen WI1Ie Schmuidt-Denter (1991)
ob nıcht Chaostheorien für dıe rklärung der Ergebnisse Von Sozlalisation
zuständig selen; denn S1e beschäftigen sıch mıt den sıch aufschaukelnden
Konsequenzen, die bereıts geringfügıge Veränderungen In komplexen yste-
ICN auszulösen vermögen.
Ich ll nıcht abwertend über einen olchen Ansatz reden, denn auch ich
habe nıcht dıe Lösung dieser robleme, sondern NUr einen orschlag, WI1IeEe
INan mıt den Fragen der Entwicklung Von Kındern und Jugendlichen
belastenden Verhältnissen umgehen kann. Dieser Vorschlag lautet, die Hr-
scheinungen der Zeıt, denen WIT Eınfluß auf die Entwicklung VON Kındern und
Jugendlichen unterstellen, nicht als solche behandeln, sondern mıt C
auf dıe verschıedenen Entwıcklungsaufgaben, mıt denen sıch Kinder 1Im
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Verlauf ihrer Kompetenzentwicklung auseinanderzusetzen en Dies rag
der allgemeınen Auffassung echnung, Sozlalısationsprozesse als eın
Zusammenwirken aktıver Entwicklungsbestrebungen der Heranwachsenden
mıt Problemen, dıe dıe Umwelt tellt, aufzufassen S1nd. In diıesen Prozessen
ollten bereıts entwickelte Fähigkeıten der Heranwachsenden auf der einen
Seıite und Herausforderungen UrcC. dıe materielle und sozl]lale Umwelt auftf der
anderen ın einem Verhältnis stehen, das den Kindern und Jugendlichen erlaubt,
produktıve Lösungen finden
Weıthın besteht eute dıie orge, daß famılıale und weıtere sozlale Umwelten
den Kındern die Herausforderungen nıcht mehr bıeten, die SIE benötigten,

problemlösungsbereıten, handlungsfähıgen und aneınander fürsorglıch
anteilnehmenden Erwachsenen werden. Die Vorstellung VOoNn Ösenden
Entwicklungsaufgaben verlangt allerdings, diese rage präzıser formulıe-
16  S Da davon au  CNn wird, eın heranwachsendes iınd In eiıner
bestimmten ase des Aufwachsens eweıls eiıner im Vordergrund stehenden
Aufgabe gegenübersteht, ware untersuchen, welcher Mangel In dieser
ase Entwicklung In spezifischer Weıise verletzen kann /7u anderen Zeıiten
können bestimmte Defizıte oder Einschränkungen wenıger oder gal nıcht
relevant se1n, we1ıl S1e das zentrale Entwicklungsthema nıcht erühren Ich
werde ahner jeweıls spezifisch fragen, WwI1ıe veränderte Lebensumstände dıe

produktive LÖSUNg bestimmter Entwicklungsaufgaben belasten
Die Abfolge VOI ufgaben, dıe dieses Entwicklungsmodell enthält, werde ich

gleich skizzieren. Zu ec mMag INan iragen, ob UrCc den andel der
famılıalen und sozlalen Verhältnisse möglicherweıse mehr als die Passung VON

kındliıchem Entwicklungsstreben und wohldosierten ufgaben AUus dem
Gleichgewicht gekommen ist Ist nıcht vielleicht das Sozialisationsmodell als

SaNzZCS überholt? Funktioniert die menschlıiıche Welt angesichts der veränder-
ten Verhältnisse überhaupt noch auf der Basıs der gen Zielvorstellung
problemlösungsbereıter, handlungsfähiger und Schicksal anderer [ürsorg-
ıch anteilnehmender Subjekte? Ist das nıcht eın Modell humaner Entwicklung
Aaus den 600er ahren, eın Teıl des damalıgen ‚„„Projekts der Moderne‘‘ (Haber-
Mas, 1968)? ESs wiırd er heute massıvsten VON postmodernen Theoreti-
kern attackıert, für die diese Moderne untergegangen ist yotard, 986
und Auf diese rag ıll ich 1m Schlußteil explizıt eingehen.

Entwicklungsaufgaben
Welches sınd Aun dıe kritischen Punkte In der Entwicklung Von Kiındern und
Jugendlichen, denen der Weg ZUHM handlungsfähigen Subjekt gefährdet sein
kann
Vertrauen als Basıs: Das nicht Von Instinkten In seinem Verhalten gesicherte
Menschenwesen raucht eine andere Basıs, aktıv werden, Ungewißheı

überwinden, Verbindung mıt anderen herzustellen und sıch auf KOoor-
dinatıon und Abstimmung einlassen können: eın tiefes Gefühl, daß der Weg
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ın dıe unbegriffene Welt eın Ende ren kann ‚„Sichere Basıs"“ nennt
die Bindungsforschung diesen egınn und sıeht ihn darın egründet, daß das
iınd nıcht auf Gegenleistung gegründete hebevolle Z/Zuwendung anderer
Personen rfährt Etwas Sıcheres, Festes, Unbezweifelbares muß den Anfang
bılden, der dann erlaubt, sıch spater weıfeln, 1{1 und ı1derspruc)
au  n9 ohne zutieist entmutigt den alt verlıeren und eigene Inıtlative
aufzugeben. ine sıchere Beziehung legt dıese Basıs. Wır WwIissen inzwıischen,
daß eıne Mutter, dıe den Tag Hause be1ı ihrem iınd ist, nıcht Garant
für entstehendes Vertrauen ist Das ınd spurt, Wann Betreuung TIreue enthält
Dann 6S und c sıch.
Finden Kinder ihnen zuverlässı2 zugewandte Menschen?
Geteilter INn Bereıts in den ersten Pflegehandlungen mıt dem neugeborenen
ind stecken die Eınstellungen und Lebenserfahrungen der Erwachsenen, die
S1e das iınd herantragen, hler geme1insames vergnügliches eben, dort Eıle
oder Verdruß, WI1Ie tudienerMutter-Kind-Interaktionen zeigen. In diıesen
Interaktionen wırd gemeinsamer Sınn grundgelegt. Er entsteht, we1l die Eltern
und andere Erwachsene dem Handeln des Kındes einen Von ıhnen ANSCNOM-

Sınn zuschreiben, die eigene Sınngebung des Kındes stellvertretend
vorwegnehmend. OQevermann hat dies für einen notwendıgen chriıtt gehalten,
damıt das iınd In Sınnwelten hineinschlüpfen kann (V0evermann eft al
Wırd el auch dıie Perspektive des Kındes geachtet, darf 6585 In den nterak-
tionen ‚„‚selber merken‘‘? Sınn entwiıckelt sıch In dieser Spannung
zwıschen angebotenem und mıt eigenem Erleben konfrontierten Sınn in einem
191088 eweıls pragmatısch abgeschlossenen, aber letztlich nıcht endenden Pro-
zeß

Erfahren Kinder den heutigen Lebensbedingungen diese unterstützende
Achtung, dıie eine geteılte sinnvolle Wıirklichkeit mıt Platz für Eigenes hervor-
zubringen erlaubt?
Aushandeln Von gleich gleich: ährend eben 1mM Vordergrund stand, w1e
Heranwachsende sıch angebotenen Sınn eigen machen können, ohne sich
aufzugeben, geht 6S in den relatıv ITfenen Sıtuationen der Kıiınderwelt darum,
verschiedene Absıchten koordinieren, ane gemeinsam abzusprechen,
miteinander Regeln vereinbaren, also das, W d> untereinander gelten soll,
1mM Kreıis der Kınder ko-konstruileren, WIE N Youniss (1994) Y ounılss
macht auch eutlıc. daß die Kınderinteraktion eıne strukturell andere Sıtua-
t10n darstellt als dıe, dıe dıe Interaktionen der Kınder Erwachsenen prag(t,
denn deren Erfahrungsvorsprung und umfassende Überlegenheit bestimmen
dıe Interaktion einseltig, während Kınder ZWaTr oft anderen ihren ıllen
aufzwingen wollen, aber letztlich doch keinem anderen ınd zugestehen, über
SIE verfügen. Es g1bt eıne fruchtbare Fıktion der Gleichheit Kındern,
die Handlungsmuster schafft, dıe dem Sozialleben VON Erwachsenen ähnlıcher
ist als der Umgang miteinander in der Eltern-Kind-Interaktion icC 11UT

sozlale, sondern auch moralısche und kognitive Fähigkeiten werden Uurc die
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Herausforderungen gefördert, VOIL dıe Kinder sıch gegenseıt1ig stellen, WIe
viele Studien belegen konnten (Kkrappmann, 1994b) ber auch Lebenstüch-

tigkeıt, ullıyan (1983), entsteht ın dieser Kinderwelt, denn INnan lernt viel
über Durchsetzen und Nachgeben und auch darüber, wI1ie INa andere für einen
Plan oder als Freundın oder Freund gewinnen kann

ıDt diese Kinderwelt noch und nthält LE noch diese förderlichen Kräfte !
OC und Werte Gerade dıe Aushandlungen Kıindern, die nıcht einer

Autorität folgen, sondern sich VON gleich gleich ein1ıgen wollen, werifen dıe

rage auf, ob esS Tatsachen, Beweilse oder Werte g1Dt, die alle anerkennen
mussen Kınder und Jugendliche erhalten viele Empfehlungen, Ratschläge und

Verbote, merken aber bald, daß die Erwachsenen Komplikationen übersehen
und dıe Welt nıcht nach dealen Vorstellungen au Hans Oswald und ich
aben dıe Hılfen untersucht, die siıch Kinder untereinander 1im alltäglıchen
Schulleben geben DIie Kinder erfahren, daß die Aufforderung, einander
helfen, sehr zweifelhaft wird, WEeNN Ss1e feststellen mussen, daß Bıtten
muıt Gegenforderungen beantwortet werden, manche Bıtte geradezu eine

Ausbeutung darstellt oder Helfer sıch In entmündıgender Weise einmischen.
Woanders als in derartıgen Konflıkten könnte allerdings das begründete el

entstehen, in welchen Fällen INall WITKIIC helfen muß und Wanl Weigerung
das ‚„„‚prosozlialste” Verhalten ist (Krappmann/Oswald, Es ist erstaun-

lıch, welche oral- und Rechtssysteme Kınder und Jugendliche untereinander
und 1ın gemeinsamer Auseinandersetzung mıt Famılıe und Schule entwickeln.
Entscheidend ist der Übergang VOoNn einer ufe, auf der Heranwachsende als
einander Gleıiche, als „„‚DeEIS, argwöhnisch darauf achten, daß jeder selbstän-

dıg seine Angelegenheıten regelt und nicht in dıe der anderen eingreift,
einer folgenden, auf der Heranwachsende beginnen, gemeinsame legen
entdecken, für dıe s1e auch Einschränkungen eigener Wünsche 1im 1iNDI1IC.
auf gemeinsames Wohl hinzunehmen bereıit werden. Dieser Übergang
dıe rfahrung VOTaUS, daß eıgene Wünsche und ane tatsächlich gul in

gemeinsamen Unternehmungen aufgehoben se1in können.

ıbt efür Kinder und Jugendliche Erfahrungen, dıie den Übergang einer
Ora mitmenschlicher Verantwortung unterstützen ?
Identität: Während sıch die Ausarbeitung einer zwischenmenschlıchen ora
noch weıthın in der pIiel-, Freundes und Streitwelt der Kınder und ugendli-
chen vollzıeht, SeTzZ! die Identitätsentwicklung nach den ‚„‚klassıschen"” VMr

stellungen der Erikson-Tradıtion den 1C auf die Erwachsenenwelt VOTQaUS,

in der Jugendliche sich ihren atz suchen mussen Diese Aussıcht motiviere
s1e, lernen und entsprechende Einstellungen und Orientierungen auszubıil-
den Erikson (1973) 1e ein Moratorium für erforderlıch, eıne eıt entlasteter

Besinnung auftf sich selbst und das, wofür Man sich 1Im en einzusetzen

gedenkt. Diesen einmal bestimmten und auf Dauer einzunehmenden atz,
dem und VO dem aus INall se1inengestaltet, scheıint 6S nıcht mehr geben
1Das hat dıe rag nach Identität, nach der Klammer, die dıe heterogenen und
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sıch wändelnden Engagements umspann(t, für einıge Jugendforscher erledigt,
für andere erst recht rängen emacht und iragen lassen, Was tabıle Identität

den Bedingungen umfassenden sozlalen Wandels auszeıichnet.
Nunner-Wiınkler (1990) hat dargelegt, dalß Anderungen dann Identität nıcht
zerstören, WE Transformationen als ern- und Entwicklungsprozesse glaub-
haft werden können In diesem ware Identität nıcht als eiıne einmalıge
Leistung Junger Menschen betrachten, sondern als eine lebenslange Auf-
gabe, die allerdings zerfließen kann, W keıne soz1lalen Herausforderungen

zeigen verlangen, wofür das Ich eintritt. Welcher Art allerdings ist Identität,
WwWenn sS1e Entwicklung nıcht ausschließt, Ja Gelegentlich wırd
In der Diskussion VeErgeSSCH, daß der Bildung VON Identıität noch mehr als
das einzelne Indıyıduum dıe Gesellscha interessiert seiın muß, denn sozlale

Kooperatıon bricht WEeNNn Menschen keine vernüniftigen Erwartun-

SCH mehr darüber entwickeln können, WIe andere sıch verhalten. aher

Werden Identitätsleistungen herausgefordert, wırd Identität unterstützt, ze für
Neu«r ufgaben offenbleibt, dıe der gesellschaftliche 'andel hervorbringen
wırd

Gefährdungen
1G erst eute ist N unsıicher, ob Heranwachsende die Leistungen, die ihnen
auf dem Weg ZUuUr Handlungsfähigkeit abverlangt werden, erbringen. on
immer gab c Kinder, denen keine sichere Bındung Vertrauen gab, die nıcht
eigenen Sınn in geteilten einbringen konnten, dıe nıchts sıch heranlıeßen,
Was andere ıhnen antrugen, die sıch selbst aufgaben, dıe lernten, ohne
verstehen, dıe ihr en nıcht auf eigenen Entwurf, sondern auf jeweilige
C'hancen gründeten und die be1 all dem nıchts vermiıßten. Woriıin stecken heute
Gefährdungen, dıe Kınder und Jugendliche daran hındern, Vertrauen, Sınn,
Kompetenz und Autonomıie auszubilden, die S1e stattdessen In Resignation,
Verzicht, Eiınpassung, Selbst-Aufgabe verfallen lassen? Dıie Gefährdungen
möchte ich nıcht Zzuerst In pe  ären Miıßständen suchen, dıe ich nıcht
eugnen ıll Mır scheıint aber, daß für den Kompetenzerwerb der nachwach-
senden Generationen die alltäglıchen Belastungen der Auseimandersetzung mıt
Entwicklungsaufgaben noch folgenreicher Ssınd.
Vertrauen: Finden Kınder ihnen zuverlässig zugewandte Menschen? autete
dıe rage Wıe bereıts gesagl, können WIT ulls nıcht mehr vorstellen, daß eine
Person ihr en ausschließlic dem 1ınd verschre1bt, und dennoch bileten
1910808 die Eltern den festen Bezugsrahmen, In dem dıie ‚„‚„Permanenz VO  —

Personen‘‘ und dann die VOoN Dıngen kennengelernt werden kann, also rfahren
wird, 65 g1bt, Was Bestand hat, und auf das 6c5sS olglic ohnt,
Aufmerksamkeıt  . Zuneijgung und Anstrengung richten. Obwohl 65 ach
W1Ie VOI noch ungewollte Kınder 1DL, esteht eın Anlaß, grundsätzlıch
bezweiıfeln, daß Eltern ıhren Kındern eıne sichere Basıs se1ın wollen rlauben
jedoch die Betreuungsarrangemen S, dıe Eiltern treffen, daß Kinder dıe /Zuver-
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Jässıgkeıt, Konstanz und Kontinultät erfahren, dıie notwendig Sind, Ver-
frauen auf eıne Sicherheıt bietende Umwelt auszubiıilden”
Die robleme werden zwelıftellos dadurch verschärft, daß viele Frauen Mut-
terschaft mıt e1ilna| beruflichen und sozlalenenverbinden wollen,
aber die Schwierigkeıiten, dıe beım Übergang VOon den alten Zuständigkeıten
in der Famıiılıe ZUL VOIl Mutltter und Vater egalıtär geteilten Verantwortung
auftreten, weitgehend den einzelnen Famıiılıen ZUT LÖSUNg überlassen werden.
Die in Lüscher, Schultheıi1s und Wehrspauns (1988) Band über dıe ‚„„POStMO-
derne‘‘ Famılıe beschriebenen vielfältigen Lebensformen reichen weıt über
das hınaus, W as unNns dıe Demographen über die 1eder Familiıenstrukturen
mitteilen. Entsprechend vielfältig Ssınd die Versuche, geme1insames en mıt
einem ınd gestalten. 1C 1Ur für dıe frühe ınadhe1 gıilt, die mıt

wichtigen ersonen geme1insam verbrachte Zeıt, also dıe Zeıt, auf der Ent-

wicklung wesentlıiıch aufruht, edroht ist und Napp wird. Flıtner (1989) hat
uns erinnert, WwI1Ie wichtig CS ist, sich auf das Zeitmaß der Kınder einzulassen,
WEeNnNn S1e entdecken, rleben und aufarbeıten. Der VO  —; anderen Verpflichtun-
SCH bedrängte Erwachsene bringt Zu oft für das iınd dıe eıt nıcht auf, in
der das ınd Begleiıtung für die kleinen Entdeckungen 1im Alltag, aber auch
für dıe basalen Entwicklungsschritte braucht Elkınd (1981) sprach VO

‚„„gehetzten .. das schneller Kompetent und selbständıg werden soll,
dıe Erwachsenen entlasten.
Um sıch entlasten, ziehen Eiltern weıtere ersonen hINZU, nıcht NUTr

Anverwandte, sondern auch ausgebildete Betreuer 1ın ıppen und Kınderta-
gesstätten. Vor em dıe famılienfremden Betreuer stehen in einem anderen
Verhältnis ZU ind als die Eltern:;: S1e üben Betreuung, aber eben auch
erzieherische Kontrolle über das iınd ıIn einer anderen Weise Aaus als die
Eltern, ohne WIT bıslang auch NUTr 1Im nsatz dıe Abstimmung VON

außerfamıilıaler Betreuung und Familıen befriedigend gelöst hätten. 1ele
kleiıne Kınder rleben äglıch den Wechsel zwischen unverbundenen elten,
mögenel Bereiche noch anregend und freundlıch se1In. Hiıer artet eiıne
große Aufgabe, die die Sozı1al- und Bildungspolitik In gleicher Weılise erı
Es kann nıcht reichen, ledigliıch mehr Betreuungsplätze einzurichten. iıne
1Te Neudefinition des Aufwachsens ist nötig, In der Krippen und
Kıindergärten als Einrichtungen In Koordinatıon mıt der Famılıe ZU iıldungs-
prozeß heutigen Lebensverhältnissen Wichtiges beızutragen vermögen.
Miıt finanziellem Aufwand lassen sich Betreuungsarrangements indıvıdueller,
günstiger gestalten. Der Familiensoziologe uilnınk (1993) erkennt in seınen
Familiendaten die Tendenz, Junge Menschen persönliches en und
Partnerschaft VON vornhereıin lanend darauf einrıchten, daß Erwachsenen-
und Kınderinteressen LIUT Urc olchen Aufwand befriedigend vereinıgen
SINd. SO werden Kınder ZU ‚„Luxusgut‘, ehören nıcht selbstverständliıch
ZU eben, sondern werden ‚„getimed“‘, auch un! ökonomischer Rücksicht
1eund mıt rwartungen verbunden, dıe S1e dann auch rfüllen sollen
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All dies kann Irrıtation In dıe Eltern-Kind-Beziehung tragen, dıie den au
einer Vertrauensbasıs belastet.
Geteilter INN Erfahren Kınder unterstützende Achtung, dıe eine geteilte
sinnvolle Wirklichkeit mıit Platz für Eigenes entstehen Dem Oevermann-
schen Gedanken, daß Eltern dem Iun ihres kleinen Kındes einen Sınn
zuschreıiben müssen, damıt Kınder In dıie Sınnvorgaben ihrer Sozilalwelt
hineinschlüpfen können (Oevermann eft al., steht dıe Vorstellung
gegenüber, daß Kinder immer In ihre eigene Örper-, pOsI1t1ONS- und erfah-
rungsgebundene Perspektive eingebettet Sind: Dieser Perspektive muß Ach-
(ung entgegengebracht werden, WEeNnNn Kınder nıcht dauerhaft ihrem eigenen
Wahrnehmen und Erleben entiremdet werden sollen Sıe mussen ZWarT Sınn
übernehmen, aber auch selber ‚‚merken”‘ dürfen (Blanke,
Gerade dies, dem iınd das eigene Meınen und für Rıchtig-Halten überlas-
sCHh, erscheıint rıskant. 1ele erzieherischen Auseinandersetzungen der
letzten TE kreisten diese Problematık, einst mıt den Alternativen des
autorıtären, permissıven und des Laissez-Faire-Erziehungsverhaltens etiket-
tiert Urie Bronfenbrenner (1985) hat geze1gt, daß der modiısch erscheıinen-
de andel 1im Erziehungsverhalten VO autorıtären ZU permissiven und
zurück ZU NUunNn propaglerten ‚„‚autoritatıven" Verhalten gut erklärbar Se1 Die
autoritative Haltung rat den kEltern, iıhre Normen und Empfehlungen ‚u-

sprechen, aber auch begründen, und die Kınder ebenfalls herauszufordern,
iıhre ICund Gründe vorzubringen. Hıer sehen WIT dıe einzuhaltende Balance
zwıischen wechselseitigem Aufeinander-Eingehen, das alur, daß E1ige-
1165 und Geteiltes in eın fruchtbares Verhältnis kommen. Mehr Gespräche als
er gäbe 6S zwıschen Eltern und Kındern, ist die einhellıge Meınung
Dennoch 1efern Jugendstudıien e1in verwirrendes rgebnıs ZUT FEinschät-
ZUNg des Verhältnisses VON Eltern und Kındern DıIie Heranwachsenden
betonen ZW al die gute Beziehung ıhren kltern, glauben jedoch letztlich
nıcht, daß die Erwachsenen die Tobleme der Jugendlichen WITKIIC verstehen
(zusammengefaßt be1l Bertram 198 7/1) Vıeles werde daher mıt den Gileichalt-
rigen und nıcht mıt den Eiltern beredet, diese tudıen Leıder erfäh:
INan kaum darüber, über Was eigentliıch den Jugendlichen ebat-
tıert wIird.
Miıt George ead könnte InNan argumentieren, daß vielleicht Sal nıcht das
espräch, sondern das, Was cTI gemeinsame ‚„„sSozlale Objekte“ genannt hat,
für gemeinsamen Sınn entscheidend ist (Krappmann, Darunter versteht
ST kooperatıve Zusammenhänge, in denen jeder auf dıe anderen schaut, in
aneiınander orlentierter Interaktion geme1insame j1ele erreichen. Ich glaube,
daßß INan Veränderung VON 1ndneı und Jugend auch damıt umschreıben kann,
daß für einen Teıl der Heranwachsenden dıie „„‚sozlalen Objekte“‘ abhanden
gekommen SInd, die Ss1e In Kooperatıon mıt sıgnıfıkanten anderen aus der
äalteren (Generation eiınbınden und auf diese Weise 1gen- und Gemeinsinn
zugle1ic könnten. Solche Objekte sind gemeinsames TIun In ausha.
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und Freıizeıut, also trıviale ınge WIe geme1insame Mahlzeıten, Spiele oder
Besuche Jacqueline Goodnow und Paul on (1992) en nachgewlesen,
wieviel sozialisatorischer rafit in diesen gemeinsamen Tätigkeıiten steckt.

Jugendforscher (Hornsteın, 1986; Krappmann, 1994 sehen Anzeıchen, daß
Kınder-, Jugend- und Erwachsenenwelten sıich mehr und mehr rennen und
sıch als eıgene Bereiche etablıeren. Zinnecker (198 /) welst daraufhın, daß dıe
soziokulturellen Eigenwelten der Jugendlichen, dıe ildungs- und Ausbil-

dungsstätten herum entstehen, ihrer relatıven rennung VO sonstigen
Erwachsenenleben besondere Einstellungen Zinnecker nennt s1e ideologısch

gegenüber öffentlichen, das gemeinsame en berührenden IThemen be-

günstigen, also jugendtypische Sinngebungen, die nfolge fehlender Einbıin-

dungen In die Erwachsenenwelt nıcht Realıtät erprobt und abgearbeıtet
werden können und manchen Dissens produzıeren, der sich gerade 1im

politisch-gesellschaftlichen Bereich zwıschen Jüngeren und Alteren offenbart
Nun ist Dissens nıcht 191008 negatıv beurteılen, und doch die Einschätzung
schwer, ob heute diese Spannung ZU Vorteil der gesellschaftlıchen Entwick-

Jung ist oder ZUT weılteren Verhärtung der Alterssegregation beıträgt. In der
Jat ware eiıne sinnkonforme Gesellscha eın sterıles, nıcht mehr anpassSungS-
fähiges Sozialgebilde. unge Menschen werden dıe Welt, die ewollt und

ungewollt jetzt entsteht, aushalten mussen und aben er allen rund,
sinnvolle ntworten auf Trobleme finden, dıe uns er Geborene nıcht
mehr 1M selben Maße plagen werden.
Aushandeln Von gleich gleich: 1ıDt die Kinderwelt noch und nthält Sıe

noch förderlichen Kräfte ! eWl1 findet Nan dıe spielenden Kinder noch, WE

auch mehr In den für sS1e vorgesehenen Arealen und VOT em Hause,
weniger auf gefährliıchen Straßen oder dem anders genutzien Hof mıt ach-
barskindern Miıt der ‚‚Verhäuslichung” äng s1e sıch mehr

zweiıt als In Gruppen treffen, weıl dıe Eltern leber 191088 eın anderes ind
Besuch enwollen Sıie kommen auch kaum spontan sondern

überwiegend ach Verabredung in der Schule oder DCI Telefon anche
Kinder en tliche Termine 1m alender wıe Tramıing, Gıtarre, Töpfern
ESs g1bt auch die umstrıttene ese, dalß die Kinderwelt mehr und mehr NUuTr

och AUSs einıgen vertrauten Inseln sozlalen Lebens bestehe, Kinderzımmer
hlier und dort, Sporthalle, Kirchengemeinde, zwıischen denen sıch soz1al leere
Räume erstrecken (Zeiher/Zeıher, DIies mögen Belastungen der Kın-
derwelt seIN. Dennoch belegt eine umfangreiche JI-S  1e; daß dıe ach-

mittage durchaus och sozlal gefüllt Ssınd (Herzberg,
Hat die Kinderwelt auch noch iıhre sozijalisatorische Kraft? Da werden manche
Z weifel vorgebracht. ıne SaNZC ‚„„Kinderkultur‘‘-Industrıe überforme dıe

Spielwelt der Kıinder; Fernsehen, 1deo, Kassetten, Computerspiele zerstörten
ihre Kreativıtät; die steigenden Anforderungen der Schule und auch dıe vielen
zusätzlıchen musischen und sportlichen Förderungen, dıe ebenfalls Leistung

sollen, leßen keinen atz mehr für dıie spielerische Freıiheıit einer
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sich selbst organisierenden Kinderwelt (so 7 B Rolff/Zimmermann,
Die Gewalt iın den Massenmedien 1e die Kınder 191088 och zuschlagen,
geduldıg auszuhandeln. Zinnecker (1988) sieht die Gefahr VOI em darın,
daß Kinder siıch mehr in kontrollierten Räaäumen aufhalten, und ZW äal in
aumen, dıe VOoON außerfamılıalen Angestellten kontrollıe werden, die Auf-
sicht anders ausüben als Eltern, denen INan eın vernünftiges el darüber

nachsagt, Wäas ıhren Kındern Selbständigkeit zuzumuten ist
nsere eigenen Untersuchungen zeigen, daß viel Kinderwelt In die Klassen-
ziımmer eingedrungen ist und dıe Lehrerinnen keineswegs in der Lage S1Ind,
diese Kinderwelt im Klassenzımmer Kontrolle halten Wer WI1Ie
uUunNnNseCIC Forschungsgruppe Monate in einzelnen Klassenzımmern verbracht hat,
we1ß, daß sıch den Kindern hochherzige Hılfsaktionen, aber auch
verbissene Konkurrenz, freundlıche Kooperation, aber auch dramatische
Kämpfe Miıtsprache und Anerkennung abspielen. Insbesondere Freund-
schaften tragen oder UrCc. die auch Freunden auftretenden KOn-

dazu beı, Verschiedenheıt zuzulassen und Rücksicht aufzubringen.
dıes in der Schule stattfindet, ist nıcht NUr eın achteıl, denn WIT en

gesehen, daß dieser ahmen Kinder oft dazu anhält, wirklıiıche Lösungen
miteinander finden, während in der außerhalb er Anforderungen stehen-
den Kinderwelt dıe Bemühungen Konsens nıcht selten dahinläppern, ohne

einem rgebnıs führen Dies gılt für relatıv übersic  iche Grundschul-
klassen Dıe Fendschen Untersuchungen iın Sekundarschulen en allerdings
nachgewiesen, In schliecC organısierten Großschulen die Heranwachsen-
den nıcht eiwa produktive Freiheıit gewinnen, sondern das Soz1ialleben der
chüler rumiert wird (Specht,
uch dıe unabhängige Kınder- und Jugendwelt benötigt also offensic  iıch
eiıne gewlsse Unterstützung, nıcht in Langeweıle und Gleichgültigkeıit
versacken oder ın Rücksichtslosigkeit und Gewalt enden. Unsere Daten
lassen erkennen, daß diejenıgen Kınder gule Freundschaften unterhalten,
deren Eltern sıch in Kinderprobleme ZWal nıcht einmischen, aber wissen, WIe
dıie Sozijalwelt ihrer Kınder aussıieht und gegebenenfalls Kat und TOS' anble-
ten Diese Balance äandert sıch mıt dem er der Kınder und ist nıcht leicht
ıchtig treffen, W c wen1g geme1insame eıt g1bt oder diese nıcht ZU

Austausch genutzt wiıird. Die Kraft der selbständiıgen Kinderwelt leidet also
der Irennung VON Kınder- und Erwachsenenwelt. uch die Verengung

auf Zweierbeziehungen, dıe sıch In vertrauter häuslıcher Umwelt treffen, wirft
Fragen auf. Brauchen Kınder nıcht auch dıe offene, weite, die ‚„‚promiskuöse“
Kinderwelt, wI1e VOI Hentig s1e eıinmal genannt hat? Diese offene Welt
konfrontiert dıe Kınder mıt Verschiedenem und Fremdem, Ss1e rag Del,
Sozlalangst überwınden und Regeln des mıtbürgerlichen Umgangs u..

bereıiten. Hıer g1bt 6S deutliche Verluste sozlalisatorischen mpulsen.
ONYCQ: und Werte ıbt es für Kıiınder und Jugendliche Erfahrungen, die den
Übergang einerOra mitmenschlicher Verantwortung unterstützen 1e1e
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Studien bestätigen, daß er IntenS1V darüber nachdenken, WIEe S1e sich
anderen gegenüber verhalten sollen, und aDbe1l auch ach konsıstenten rund-
regeln suchen, die bekanntlıch als en VoNn Moralsystemen interpretiert
wurden (Oser/Althof, Die Werte, die Kınder und die

Normen, die S1e entwickeln, Sınd zunächst oft rigoros-KonservatıV, WIE
mancher Lehrer bestätigt, der mıt selner Klasse über Regelverstöße diskutiert.
ber mitmenschlıche Orientierung wächst, WE 1im sozlalen Miteinander
Verantwortung angeboten wird. uch der den Jugendlichen oft abwertend
angelastete Wertewandel VOoONn eiıner Leistungs- und Pflichtethi eiıner

Orientierung Selbstverwirklichung, auch als ‚„‚passiv-hedonistische Trole-

tarisierung‘‘ bezeichnet (Noelle-Neumann, wırd inzwischen anders

eingeschätzt: Jugendliche wollen OiIfenbDar Sinnvoll-Lebenserfüllendes
Bertram (1987) welst darauf hın, diese intrinsische Motivatıon für eiıne

omplexe Berufswelt. die viel eigenes Entscheiden 1Im Rahmen gemeinsamer
1ele verlange, sehr 10N3. se1in sollte utz und Volß (1992) sprechen VOoNn

bürgerlichen dealen, dıe NUunNn VOIN breiteren Schichten aufgegriffen werden.
In ihrer Sehnsucht nach Sınn, Gerechtigkeıit und Menschenfreundlichkeıit
moögen die Heranwachsenden unrealıstische Idealısten se1in. halten S1e ihre
Absıchten widrıge Umstände nıcht Uure Möglicherweise versuchen
s1e auch 191888 in ihrem ENSCICH Umkreıs nach ıhren moralıschen Vorstellungen

enund verhalten sich ansonsten pragmatisch-distanziert. ber angesichts
verblassender Tradıtionen und vieler schlechter öffentlıcher und privater
Vorbilder scheıint eher überraschend, WI1Ie weithın jJunge Menschen überzeugt
sınd, daß Verhalten moralisch rechtfertigbar se1ın muß Mangelnder Realıs-
INUS, WE GT1 denn zutrıfft, Resignation und Pragmatısmus selen ein rgebnıs
fehlender Integration der Jugendlichen In Handeln mıiıt realen Konsequenzen,
sagt FBrıtz Oser (1994) Es g1bt nicht wenıge Vorschläge, Jugendliche mehr in
die Verantwortung für dıe Bereıiche, iın denen Ss1e eben, einzubezıehen.
Insbesondere Klassen und chulen könnten als miıteinander ausgehandelte
Ordnungen entstehen, dıe InNan In ihren Folgen erlebt und korriglert. Es g1ibt
manche Versuche dazu, die allerdings unterschiedlich beurteilt werden. Steckt
da nıcht viel erwachsene ngedu  9 dıe den langwierıgen Prozeß, geme1insam
gute Lösungen finden, nıcht aushält? Bıs in die Moralpsychologıie hine1in
reicht das Versäumnıs, sıch das Urteil-Handlung-Problem als eiınen rekursıven
Prozeß vorzustellen, der immer wieder NeUEC Anläufe verlangt, korrIi-
gieren, W das der nächst überlegten Lösung doch och unbefriedigend ist
Da ist auch mangelnde Bereitschaft auf seıten der Jugendlichen, dämmert
ihnen doch auf, die Erwachsenen die Welt des Gemachten und dıe sozlale
Welt Sarl nıcht in dem Maß beherrschen, WwIe ihre Ratschläge und Vorschriften
c unterstellen. Warum sollen Jugendliche sich VON denen lassen,
die selber dıe Welt nıcht in Ordnung halten können? 1eder Es ist eher
erstaunlıch, viele Jugendliche en reden beginnen, WE s1e merken,
daß andere mıt ihnen Sorgen teılen. Lempert, Oser und ihre Mitarbeıter en
zeigen können, wı1ıe weiıt die persönliche ora die ora widerspiegelt, dıie
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in den Einrichtungen eingelassen ist, in denen chüler und Lehrlinge lernen
und arbeıiten Lempert, 1988; Oser.  o 9 19806; Oser/Schläflı, Sıe
konnten aber auch nachweisen, moralısche Einstellungen und Verhalten
geförde werden können, We INan sıch auf das espräc mıt den Jugend-
lıchen einläßt und ihre Problemsich: nımmt

Identität: 'erden Identitätsleistungen herausgefordert, wırd Identität er-

sStutzl, ze Jür Neue ufgaben offenbleibt, welche der gesellschaftliche 'andel
hervorbringen wird? Eigentlich sollte in Zeıten, in denen biographierelevante
Entscheidungen weitgehend dem einzelnen überlassen sind, e1in Junger
Mensch eine Identität leicht entwıickeln und offenhalten können, denn tradı-
tionelle Formen der Lebensführung und vorgezeichnete Bahnen scheinen
weni1g daran hindern, eiıne persönliıch verantwortete Wahl reffen i1nma.
abgesehen davon, daß die Daten des Lebensverlaufsprojekts des Max-Planck-
Instituts für Bildungsforschung arnech, dıe Beckschen IThesen Von der Te1-
setzung des Individuums übertreiben eC 1986:; ayer, darf nıcht
vergessSCch werden, dıe Konkurrenz knappe ngebote groß ist und nıcht
wenıgen überhaupt nıcht elıngt, den ersehnten oder auch NUuTr überhaupt einen
atz 1im Arbeitsleben erhalten. Dıe enlende konkrete Zukunftsperspektive
verdirbt dıe WONNCNCNHN Gestaltungsmöglichkeiten und ist für viel Devıanz
verantwortlich, WwIe Gisela Trommsdortfifs Untersuchungen (1994) zeigen. Die
Arbeits- und Sozialwelt der Erwachsenen nımmt dıe Jugendliıchen keineswegs
mıt dem VOoON Erikson angemahnten ‚‚Ausdruck der Überraschung und des
Wohlgefallens”” 140) auf.
ast alles, W as WIT als Jugendkultur, als alternatıve Lebensform, als Protest-
haltung, als ‚„„‚Überhang des Wünschenswerten‘‘ und auch des Befürchteten
(Helsper, aber auch unauffällıgem, überanpasserischem Untertau-
chen beobachten, spiegelt weitgehend dıe Krise der Erwerbsarbeıt wıder, denn
dıe Heranwachsenden Siınd realistisch wI1ssen, be1ı en edan-
kenspielen ber die schwındende Stiftung VOonNn Lebenssinn Urc Arbeıt, S1e
irgendwann einen Arbeıtsplatz brauchen, ihr en ren können.
Vor, neben und in den 1 ücken dieser Arbeıtswelt, Schule und Ausbildung
herum hat sıch eine eigene Jugendwelt gebildet, die es bietet, Was das en
zwischenzeiıtlıch erträglıch macht, Freızeıt, Reıisen, j1ebe, usıl. Mode
Uurc all das ist dıe Jugendwelt es andere als eın vorbereitendes MoratorI1-
u S1e ist eiıne eigene ‚„„‚Existenzform“”. Diese Jugendwelt kann sich
finanzıell nıcht selbst erhalten, ist jedoch ın mancher Hınsıcht privilegiert und
erzeugt als sekundäre Anpassung die Vermutung, INan verlöre viel, Wenn 1900301

In die rwachsenenwelt überwechselt und sıch dann dem Problem tellen muß,
seiıne Lebenspläne realen Bedingungen betreiben. Dıie Beobachtung
dieser Jugendwelt nährt be1 Forschern Vorstellungen, StTaftt Identität würden
lediglich noch ollagen oder Patchwork-  uster gebildet, mıt denen INan

einem wang ZUTr Konsıistenz entrinnen WO (Keupp, 1989; Pazzıni, 1986;
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SFB-333, Es wiırd gespielt, lavıert, stilısıert, ‚„hülsenartıg" werden
Lebensformen übernommen
Es g1bt eıne el VON Vorschlägen, Jugend- und Erwachsenenwelt wieder
näher zusammenzuführen, raktıka, rojekte VON der Schule dU>s, experımen-
teller Eıinstieg 1Ns Berufsleben als Angebot VON Betrieben, betriebsnähere
Ausbildungen, überhaupt Verkürzung VON Schule und Studiıum, es irgend-
WIEe richtig, aber doch wen12 durchdacht Meist au c5S NUr darauf hınaus,
eıt berbrücken und einen vorläufigen atz anzubıleten, oft 1im Rahmen
dessen, Was Beck (1986) das System ex1bler Unterbeschäftigung genannt hat
Letztlich wird damıiıt doch 191088 die vormalıge Rollen-Identitä: angeboten, dıe

dem nıiıcht paßt, Was viele Jugendliche sehr richtig als dıe WITKIIC
bearbeitenden Themen In Umwelt und Gesellscha: identifizıeren. olglıc
bringt dıes Erwachsenen- und Jugendwelt nıcht in eın Verhältnis, das VOI der

gemeinsamen emühung epräagt ist, bewußt sinnerfüllteren Lebensformen
arbeıten, deren Herstellung Identität auch über Veränderungen hinweg

tiragen würde, weıl nıcht Position und Laufbahn, sondern Lernprozesse für S1e
konstitutiv waren

Genese des Subjekts auch och in der ostmoderne‘”
ber ist diese Problemschilderung nıcht doch fortgeschriebener Glaube
eiıne Moderne, dıe vergangen ist? Von verschiedenen Ausgangspunkten her
wenden sıch VOT em postmoderne französische Philosophen diese

Vorstellung eines Sub]ekts und eın iıhm zugeschriebenes treben nach Identität,
‚„‚dekonstruleren‘‘ esS als Textvarıante und halten das Vertrauen auf die

Leistungen des Dıskurses für irrıge Einheitssehnsucht. Der als NalV betrachtete
Glaube unıversellen Sınn und dıe offnung auf Fortschritt be1ı der LÖösung
gesellschaftlıcher robleme, den S1e als Überbietungsmentalität interpretieren,
provozleren eibende Kriıtik dieser postmodernen Theoretiker
ıne el VoNn Jugendforschern hat sich diese Positionen eigen emacht
und meınt, feststellen können, die Jugendlichen nicht mehr dıe
Identitätsformationen ausbıilden, die unseTe Sozialisations- und Entwicklungs-
theorıen unterstellen, und ZW äal nıcht weiıl s1e zögern oder experimentieren,
sondern weiıl die Ganzheıt und Kontinuität der Welt nıcht mehr bestände, dıe
diese Modelle einer Entwicklung ZU handlungsfähigen Subjekt VO  en

würden (Lenzen, SO pricht Baacke (1987) VO n]ıemals abgeschlos-
‚„‚Recherche-Ich‘“ der heutigen Jugendlichen oder gal VO ‚„Zufalls-

das sıch eweils ZUTr Sıtuation passend inszenlere. Dıie Vorstellungen VOIll

Identität als Collage oder Patchwork bringen denselben Zweifel möglicher
Identität ZU Ausdruck Lenzen (1991) meınt, auch meıne Vorstellung einer
‚‚balancıerenden Identität‘‘ (Krappmann, 1993; zuerst se1 bereıts ein
Rettungsversuch SECWESCHH, 1in dem die Erreichbarkeit einer endgültigen Iden-
tıtät auch schon aufgegeben worden se1 Keineswegs WAar damıt allerdings



SVeränderungen des Kindseins In UNSerer Gesellschaft

gemeınt, daß diese als nıemals abschließbar begriffene Identität keine Struk-
turierungsleistungen mehr vVo.  rıngen Oönnte, 1m Gegenteıil.
Hıer ist nıicht der sich mıt der philosophischen Posıtion einer
Sozialwelt öhne ubjekte auseinanderzusetzen. Empirisch kann ich S1€ hnehın
nıcht entdecken. ewWwl g1Dt 6S viele beschädigte, erniedrigte ubjekte, die
aber als Subjekte auch dann noch erkennbar sınd, WC SIE verletzt SInd, sich

verbergen oder verzweiıfeln (Goffman, Dennoch g1Dt 68 Aspekte in
dieser Debatte das Schicksal der ubjekte In der (Post-)Moderne, dıe
herkömmliche Vorstellungen VOoN Entwicklung korrigieren oder Sal bere1-
chern können ertens,
DIie Kindheits- und Jugendforschung sollte sehr nehmen:

dıe Verschiedenheit der Lebenserfahrungen , die Kınder und Jugendliche
VOIl ıihrem sozlalen Ort aus und ihrer eıt des Aufwachsens ammeln
und denen s1e siıch bmühen Unsere Entwicklungsmodelle ollten diese
1e aufnehmen und einbezıehen, daß Heranwachsende sıch ıhren
Entwicklungsaufgaben auf verschiedene Weılse nähern und Altersnormen

wenıger eingehalten werden.
dıe Kritik der linearen Finalıtät vieler Entwicklungsvorstellungen. iıne

Spur Von Überbietungsmentalität leicht diesen Vorstellungen d die
davon ausgehen, daß das im Entwicklungsweg Frühere UuUrc eıne höhere
ulfe erworbener Kompetenz überwunden werde und dann verschwiıinde.
In meinem Gebiet, der Sozialentwicklung Von Kındern, sehe ich, daß
Kınder, dıe CNSC Freundschaft irgendwann ‚„entdecken‘‘, keineswegs alle
hre Beziehungen 11U11 Freundschaften umgestalten, sondern dalß
Spielkameradschaften weiterbestehen, sich ebenfalls entwickeln und sich

e1ne Spekulatıon 1INs Muster der kolleg1alen Arbeitsbeziehung verwan-

deln, Beziehungen, die WIT ebenso benötigen w1ıe CNSC Freundschafti {)Das

angeblich Vorausgehende, das vermeıntliıch Überwindende bleibt also
erhalten, Ja 65 nımmt seinen eigenen Entwicklungsgang. Entwiıcklung, in
dieser Weıse pluralısıert, strebht ZWaTlt Zuständen £,  9 ıIn denen das Nd1V1CdU-

umfassender wahrnehmen, riıchtiger In Beziıehung seizen, angeEMESSCHNCI
urteılen und tiefer anteilnehmen kann, aber diese jele sind gleichsam nıcht
monochrom, sondern vielfältig, obwohl SIE Realısıerungen eines der LIYECN-

schliıchen Gattung gemeinsamen Bündels VON Oompetenzen sein mögen
dıe empirisch-psychologische LE  a der ubjekte, denn dıe Verschieden-
heıt der Erfahrungen und die Verzweigungen der Entwicklungswege be-
wirken, daß Entwicklungsprozesse sehr verschiedene empirische ubjekte
hervorbringen. 1C DUr die basale unı!ıversale Struktur des epistemischen
ubjekts, über das die strukturgenetischen Entwicklungstheorien zumeıst
sprechen, sollte den Entwicklungsforscher interessieren, sondern ebenso
dıe mannigfaltıgen Identitätsbalancen, mıt denen Menschen sich und das,
W aSs ıhnen wichtig ist, inmıtten Von 16 Unstimmigkeıt und 1der-
spruch behaupten versuchen.
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dıe schmerzlıchen robleme der VO:  S Scheitern hedrohten Konsensfindung
dürfen nıcht unterschätzt werden. Dıskurs verbürgt nıcht inıgung. Subjekt
S1D 65 nıcht ohne Kommunikatıion, aber WIe schwer 6S weıthın, dıe in
Kommunikatıon entstandenen ubjekte weiterhıin kommunikatıv mıteiınan-
der verbinden. Wıe viel Konsensfiktionen, auberlıcher Anpassung
und oberflächlichem Lernen bleiben unaufgedeckt und machen Interaktıon
VON innen her fragıl? Es besteht der erdac. viel VON dieser
Fiktionalıtät und Fassadenhaftigkeıt auch und gerade in den Institutionen
erzeugt wIird, dıe WITr als Sozilalısations- und Bildungseinrichtungen anse-

hen?
die org Zeichen, Bılder und orte, dıe sıch ihrer edeutung
entleeren drohen, aber für eıne Kommunikatıion, in der Perspektiven
vermittelt SOWI1e Interessen und Sehnsüchte ZU Ausdruck gebrac werden
müssen, unabdıingbar SInd. Ihre Verselbständigung, ihre Abspaltung VON

den vielen Realıtäten, dıe Eigenmacht, die s1e gewinnen, untergraben die

Möglichkeıit der Auseinandersetzungen, auf die Subjektwerdung angewle-
SCI] ist ubjekte sefzen sich anders, als dıe postmoderne Philosophıe
vorwirft eben nıcht selbst, sondern mergleren als Resultat eiıner Aushand-

lung Von 1ıT1iere und Widerspruch. afür aber sınd Zeıichen, Bılder und
Worte nötıg, dıe In eiıner Gemeinschaft Von Sprechenden Aussagen tragen
können

Diese ubjekte, dıe entwicklungsmäßı1g Früheres und Späteres in sich enthal-
ten, die die Verschiedenartigkeit der Perspektiven und die Spuren der ungle1-
chen Lebensverhältnisse in sıch tragen, die siıch nıcht 191088 einlinıg entwıckeln,
sondern Von vielen Ansatzpunkten auS, VON Unvermögen geplagt und VOIN

Sehnsüchten angetrieben, ähneln eher den postmodernen Architekturgebäu-
den, dıe, WEeNN s1e gul sind, nıcht belıebiıge Stilelemente kombinieren, sondern
verschıedene Materialıen und Formen iın Beziıehung setizen, daß S1e

aussprechen. Das ist eın Bıld des ubjekts, das in Beziehung mıt anderen
entsteht und sich andere wendet. Ich we1ß nıcht, WwI1e der soz1lale Prozeß,
In den hineıin uUunNnseIC Kıinder wachsen, ohne diese Identität suchenden und

behauptenden ubjekte auskommen sollte aber gul, ich gebe 6S ‚„„Ich bın
ein ensch der sechziger Jahre
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